
In Estland und in der estnischen Sprach-
wissenschaft ist Mati Erelt ein bekann-
ter Name. Nun hat dieser Forscher sein
70. Lebensjahr vollendet und da aus An-
lass früherer Jubiläen Artikel publiziert
worden sind, ist es an dieser Stelle wohl
nicht erforderlich, seinen gesamten Le-
benslauf erneut zu wiederholen. Jedoch
über die wichtigsten Meilensteine seines
Lebens und besonders sein Wirken in
den vergangenen zehn Jahren gibt es al-
len Grund ausführlicher zu berichten.

Mati Erelt wurde am 12. März 1941
in Tallinn geboren, aber seine familiären
Wurzeln findet man auf der Insel Saare-
maa, dort vielleicht auch seine Gene, denn
er gehört zu denen, die i h r e Linie in
der estnischen Sprachwissenschaft hart-
näckig verfolgt und durchgesetzt haben.

An die damals StaatlicheUniversität
Tartu gelangte er auf ungewöhnliche Wei-

se: Er wurde in das zweite Studienjahr
der estnischen Philologie immatrikuliert,
nachdem er am Polytechnischen Institut
Tallinn erst Feinmechanik studiert hatte.
Ich weiß nicht einmal genau, wie es bei
ihm zu einem solchen kardinalen Sinnes-
wandel kommen konnte und was er hoff-
te, in der estnischen Philologie ausrichten
zu können. Er selbst äußerste, dass er zu-
erst die Literatur im Auge hatte. An der
Universität tat aber die damalige Ge-
schichte der Sprachwissenschaft das Ihre:
Ein Programm der ”mathematischen und
strukturalen Linguistik” war offiziell ins
Leben gerufen worden, das in Estland von
Huno Rätsep geleitet wurde. Mati Erelt
ließ sich kurzentschlossen darauf ein und
sein Studienschwerpunkt wurde die Syn-
tax, der er sich anfangs noch aus der Sicht
der Semantik widmete. In seiner Disser-
tation befasste er sich mit der Syntax von
estnischsprachigen Sätzen mit kompara-
tiven Adjektiven (1971), in der in großer
Anzahl Strukturen in der Form generati-
ver Semantik enthalten sind. Weiter ging
es so tatsächlich mit der Syntax, indem er
1981 seine Doktorarbeit zum Thema ”Die
Syntax der estnischen Adjektive” vertei-
digte.

Während seines Wirkens am Institut
für estnische Sprache hatte er verschie-
dene Stellen inne, die von einem einfa-
chen wissenschaftlichen Mitarbeiter bis
schließlich zum Leiter der Grammatik-
abteilung reichten. Mit ihm als Chefre-
dakteur erschien die bisher einzige an-
erkannte wissenschaftliche Grammatik
der estnischen Sprache in zwei Bänden
(1993 und 1995), die ein Jahr später, 1996,
mit dem Staatlichen Forschungspreis
ausgezeichnet wurde.
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Bereits während seiner Arbeit am In-
stitut für Sprache unterrichtete er am Pä-
dagogischen Institut in Tallinn (1989—
1991) und danach, d. h. in den ersten
Jahren nach der Wiedererlangung der
Unabhängigkeit Estlands, fand er eine
Stelle als Gastprofessor an der Univer-
sität Helsinki (1991—1995). Es ist somit
kein Wunder, dass man ihn — einen
Wissenschaftler mit beachtlichen Erfah-
rungen in Forschung und Lehre — noch
in Helsinki weilend zum Professor für
estnische Sprache der Universität Tartu
wählte. Diese Stelle besetzte er von 1995
bis zu seiner Emeritierung im Jahre 2006
(auch danach blieb er der Universität als
wissenschaftlicher Mitarbeiter treu).

Im vorliegenden Aufsatz aus Anlass
seines diesjährigen Jubiläums möchte ich
in erste Linie ein Licht auf seine Tartu-
Zeit werfen. Denn das, was M. Erelt als
Professor für Estnisch an der dortigen
Universität vollbrachte, ist nicht allein
sein ganz persönlicher jüngster Beitrag
zur Erforschung der Sprache, sondern es
veränderte im Wesentlichen auch die Er-
forschung und wissenschaftliche Ab-
handlung der estnischen Sprache in ih-
rer Gesamtheit. Sein Erscheinen an der
Universität Tartu wird vor allem mit der
Umstrukturierung der wissenschaftli-
chen Tätigkeit am damaligen Lehrstuhl
für Estnisch in Zusammenhang gebracht,
eine Herausforderung, die er enthusias-
tisch in Angriff nahm. Dem folgten Son-
derstudiengänge und andere Maßnah-
men. Was hat er eigentlich gemacht?

Gewöhnlich wird als erstes Thema,
das von M. Erelt in die estnische Gram-
matikforschung eingeführt wurde, die
Typologie genannt. Ja dies tat er und die-
ser ideelle Bazillus hat sich wohl in sei-
ner Helsinki-Zeit in ihm festgenagt. Aber
das ist nur ein Teil einer breitangelegten
Wende, die man als Wandel von der rein
strukturalen Behandlung hin zur funk-
tionalen Behandlung bei der Erforschung
von grammatischen Erscheinungen cha-
rakterisieren kann. In früheren Gesprä-
chen hat er bereits hervorgehoben, dass
ihm die Greenbergische Annäherungs-
weise an die Sprache mehr liegt als die
formale von Naom Chomsky. Joseph
Greenberg war bekanntlich einer der Be-

gründer der heutigen Sprachtypologie
und gleichzeitig der Theorie der Sprach-
universalien.

Zuerst brachte M. Erelt das Erschei-
nen der Publikationsreihe ”Tartu Ülikooli
eesti keele õppetooli toimetised” auf den
Weg und in diesem Rahmen gleich eine
zweite Reihe ”Estonian: Typological Stu-
dies” (der erste Band erschien 1996). Das
Ziel bestand darin, die estnische Spra-
che auf die (sprachtypologische) Welt-
karte zu setzen. Und dort fand sie ihren
Platz.

Im Folgenden sollen einige konkre-
te Themen besprochen werden.

Eine Handlungslinie, die meist nicht
wahrgenommen wird (denn Handlun-
gen stellen eine Selbstverständlichkeit
dar), die man in der wissenschaftlichen
Forschungsarbeit aber nicht unbeachtet
lassen darf, ist die Erforschung der sog.
Nebenzweige der estnischen Sprache.
Als erstes Thema (obgleich dieses in ge-
wissem Sinne nicht zu erwarten war)
wäre die alte estnische Schriftsprache zu
erwähnen bzw. in etwas weiterer Sicht
gesehen: die Erforschung der zur He-
rausbildung der estnischen Schriftspra-
che gehörenden Bereiche. Dieses Projekt
wurde von M. Erelt initiert und mit der
Umsetzung wurde Valve-Liivi Kingis-
sepp betraut. Angestoßen in dem Sinne,
denn über Jahre hatte man Material ge-
sammelt und nun im Zeitalter der Com-
puter war es möglich geworden, diese
Arbeiten auf eine ganz andere Weise
fortzuführen: Die alten Texte mussten in
den Computer eingegeben und dort ”be-
arbeitet” werden. Die Ergebnisse waren
herausragend, denn wir wissen jetzt bei-
spielsweise, was und wie man auf Est-
nisch etwa zu der Zeit schrieb, als Shake-
speare seinen ”Hamlet” verfasste. Hier-
bei war von entscheidender Bedeutung,
dass das Belegmaterial sehr sorgfältig in
neuartiger Weise durchgearbeitet wer-
den musste, d. h. besonders in techni-
scher Hinsicht, vor allem als computer-
technische Vorarbeit.

Zum Zweiten kann hervorgehoben
werden, dass dank seiner aktiven Un-
terstützung die Erforschung der estni-
schen Dialekte auf eine neue Ebene ge-
hoben wurde, besonders zu dem Zeit-
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punkt, als im Jahre 2000 auf Initiative
von M. Erelt eine Professur für estnische
Sprachgeschichte und Dialekte einge-
richtet wurde (diese Stelle hat von An-
fang an Karl Pajusalu inne). Erschaffen
wurde eine umfangreiche elektronisch
gespeicherte Datenbank der estnischen
Dialekte und der verwandten Sprachen.

Als nächstes Thema — dieses be-
rührt schon direkt die Forschungsberei-
che des Jubilars — möchte ich den
Sprachpflegeaspekt der Sprachwissen-
schaft als ”Leidenschaft” von M. Erelt
hervorbringen. Sicher war und ist diese
in ihrer Art und Weise ein Kanal, über
den er die Resultate seiner Forschungen
in den tatsächlichen Sprachgebrauch
überführen möchte.

Erst einmal sei neben den ortholo-
gischen Wörterbüchern für Estnisch ei-
ne der bekanntesten Publikationen über
diese Sprache ”Eesti keele käsiraamat”
(Handbuch der estnischen Sprache) (Mit-
autoren Tiiu Erelt und Kristiina Ross;
Erstauflage 1997) genannt, die — wie die
Autoren selbst sagen — für die Ziel-
gruppe ”Este mit Hochschulreife” ver-
fasst wurde.

Dass dieses Handbuch nun sozusa-
gen keine Eintagsfliege war, sondern ei-
nen breiten Interessentenkreis aufweist,
wird durch die Tatsache bezeugt, dass
M. Erelt auch andere Bücher mit ortho-
logischer Ausrichtung herausgebracht
hat, von denen vor allem ”Lause õige-
keelsus. Juhatused ja harjutused” (dt.
Satzlehre. Anweisungen und Übungen;
Erstauflage 2006) zu erwähnen sei, das
schon eher für den Hochschulgebrauch
gedacht ist.

Und an dritter Stelle würde ich seine
Forschungen auf dem Gebiet der lin-
guistischen Terminologie nennen, die ei-
nen bedeutsamen Platz in seinem Ge-
samtschaffen einnehmen und in gewisser
Weise mit dem vorangehenden Thema,
der Sprachpflege, in Verbindung stehen,
aber dennoch auf einem breiteren Hin-
tergrund aufbauen. Kurz gefasst: Fach-
begriffe gehören im Allgemeinen nicht
zum alltäglichen Sprachwortschatz, sie
sind Termini, mit denen in dem ent-
sprechenden Forschungsbereich operiert
wird. Wenn es in einer Sprache für ein

Forschungsgebiet keine Fachterminolo-
gie gibt, kann man wohl kaum eine wis-
senschaftliche Abhandlungen schreiben,
und worauf es noch mehr ankommt, die-
ses Fach an der Universität unterrichten.
M. Erelt hat sich stets mit Nachdruck da-
für eingesetzt, dass es möglich sein
muss, jedes Fach an der Hochschule in
Estnisch zu unterrichten — d. h. auch
Wissenschaftler in dieser Sprache aus-
bilden zu lassen. Und das erfordert ein-
fach das Vorhandensein einer entspre-
chenden Terminologie. Demzufolge ist es
selbstverständlich, dass unter seinen
Publikationen beispielsweise bestimmte
Terminologiewörterbücher zu finden sind:
”Eesti-soome keeleteaduse sõnastik” (Est-
nisch-finnisches Wörterbuch der Sprach-
wissenschaft; Mitautor Tiiu Erelt, 2. Auf-
lage 1995) und ”Eesti-inglise keeleteaduse
sõnastik” (Estnisch-englisches Wörterbuch
der Sprachwissenschaft; Mitautoren Tiiu
Erelt und Enn Veldi, 2003).

Abschließend möchte ich auf die
”ernsthafte Wissenschaft”, d. h. auf sei-
ne Forschungsarbeit an sich, zurück-
kommen. Vor allem glänzt M. Erelt als
Herausgeber und Redakteur von Sam-
melbänden, denn nicht alle Forscher ha-
ben die Fähigkeiten für derartige Unter-
nehmen, was einige Beispiele unter-
mauern sollen.

So das Jahrbuch der Gesellschaft für
Muttersprache: Ein Sammelwerk, das
zwischenzeitlich schon dem Scheintod
nahe war und dem M. Erelt während sei-
ner Zeit als Vorsitzender der Gesellschaft
(1997—2006) neues Leben einhauchte, in-
dem er ein internationales Redaktions-
kollegium aufstellte und von den Auto-
ren gewichtige wissenschaftliche Ab-
handlungen einforderte.

Als zweites markantes Beispiel soll
der für die internationale Forschungs-
gemeinschaft gedachte Sammelband ”Es-
tonian Language” (Linguistica Uralica,
Supplementary Series / vol. 1, 2003) ins
Rampenlicht gerückt werden. Derartige
Übersichtswerke über das Estnische gibt
es wenige und der aus der Sicht der mo-
dernen Sprachwissenschaft dargelegte
Inhalt sucht Seinesgleichen und ist so-
mit erst- und einmalig. Vom Aufbau her
gesehen ist es ein Sammelband, denn je-
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des Kapitel hat seinen Autor/seine Au-
toren und die Redaktion des Gesamt-
werkes lag in den Händen von M. Erelt.
Dem Inhalt nach bildet es jedoch eine
Einheit, die einen systematischen Über-
blick über die Struktur, Geschichte, die
estnischen Dialekte, die Herausbildung
ihrer Schriftsprache, Eigenheiten ihrer
Umgangssprache und die Geschichte ih-
rer Erforschung vermittelt.

Um kurz noch auf einzelne Publika-
tionen einzugehen, muss gesagt werden,
dass sogar die Thematik in den vergan-
genen zehn Jahren auf den ersten Blick
ziemlich breitangelegt ist. Es finden sich
übersichtliche Aufsätze, wie etwa ”Typo-
logical Overview of Estonian Syntax”
(Sprachtypologie und Universalienfor-
schung, 2009), ”Estonian Clause Patterns
— from Finno-Ugric to Standard Average
European” (LU 2006, Mitautor Helle
Metslang), ”Tense and Evidentiality in
Estonian” (im Sammelband: Topics in
Subjectification and Modalization, 2006,
Mitautoren Helle Metslang und Karl
Pajusalu), ”Grammar and Pragmatics:
Changes in the Paradigm of the Estonian
Imperative” (LU 2004, Mitautor Helle
Metslang). So gibt es auch konkrete
Probleme der estnischen Grammatik
oder gewisse Kategorien beleuchtende
Aufsätze, wie z. B. ”Does Estonian Have
the Jussive?” (LU 2002), ”Kogeja vormis-
tamine eesti keeles: nihkeid SAE peri-
feerias” (ESA 2008, Mitautor Helle Mets-
lang), ”Source-Marking Resultatives in
Estonian” (LU 2005). Diese sind lediglich
einige Beispiele, denn tatsächlich hat der
Jubilar meist 5—6 auf ähnliche Themen
bezogene Publikationen pro Jahr veröf-
fentlicht.

Hinter dieser äußeren Vielfältigkeit
kann dennoch ein allgemeines Ansinnen
gesehen werden: Und zwar den Weg für
einen Überblick über das grammatische
System des Estnischen anzubahnen und
diesen zu erstellen, indem es aus einer
neuen Sicht betrachtet wird, es in einen
gewissen typologischen Kontext gebracht
wird und Verschiebungen widerspiegelt
werden, die im grammatischen System
stattgefunden haben bzw. stattfinden, so
wie sie der reale Sprachgebrauch auf-
weist. Das Ergebnis müsste eine neue

wissenschaftliche Grammatik der estni-
schen Sprache sein, die auf einem nach
dem tatsächlichen Sprachgebrauch er-
stellten Textkorpus basiert. Den unbe-
dingten Bedarf nach einer solchen Gram-
matik hat M. Erelt wiederholt hervorge-
hoben.

In diesem Jubiläumsbeitrag soll un-
bedingt auf seine Ämter als ”Wissen-
schaftsfunktionär” eingegangen werden,
denn er hat mehr von diesen innegehabt
als so mancher andere estnische Durch-
schnittsforscher. Die wichtigsten waren
neben der vielleicht schon als selbstver-
ständlich angesehenen Funktion des Vor-
sitzenden der Gesellschaft für Mutter-
sprache seine Zugehörigkeit zum Rat für
Wissenschaftskompetenz (Teaduskom-
petensi Nõukogu) von 2000—2006. Von
1996—2003 war er ebenso Mitglied des
Ausschusses für Staatliche Forschungs-
preise.

Für seine Verdienste wurden ihm
zahlreiche Auszeichnungen verliehen.
Für die von ihm zusammengestellte und
redigierte ”Eesti keele grammatika” er-
hielt er 1996 den estnischen Staatlichen
Forschungspreis. Im Jahre 2005 wurde er
zum estnischen Nationalfeiertag mit dem
Orden ”Weißer Stern IV. Klasse”, 2006 mit
der Großen Medaille der Universität
Tartu und der Medaille der Akademie
der estnischen Wissenschaften ausge-
zeichnet. Im Jahre 2008 erhielt er den
nach Ferdinand Johann Wiedemann be-
nannten Sprachpreis, die höchste staatli-
che Auszeichnung in Estland für einen
Sprachwissenschaftler. Auf der letzten
Generalversammlung der Gesellschaft
für Muttersprache wurde der Jubilar
zum Ehrenmitglied gewählt.

Es bleibt nur zu wünschen, dass ihn
sein Forscherenthusiasmus weiterhin stets
beflügeln möge.

HALDUR ÕIM (Tartu)
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